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Personenbeförderung heraus, die „Michelines". Es han-
.delte sich bei ihnen eigentlich um einen auf Schienen
laufenden Aulobus. Diese Einheiten 'haben sich bewährt,
und nun scheint man einen Schritt weiter gehen zu
wollen. Natürlich, war es unmöglich, die Form der Eisen-
reifen «einfach, auf die Gummibereifung zu übertragen.
Vor allem ist der nachgiebige Reifen, dessen Vorteil es
war, siloh. auf der Straße bei höherer Belastung weiter
abzuplatten und dadurch, besser zu tragen., auf der
Schiene aiuf den schmalem Bereich der Laufbahn am
Schienenkopf beschränkt. Dadurch kann er sich Be-
lastungsänderungen weniger leicht einpassen. Wenn man
auch das Baumwbllkordgewcbe in den Mänteln durch
Melallgewebsoinlagen verstärkt hat, so muß doch mit
einer geringeren Lebensdauer gerechnet werden. Man
kann dem Gummi auch nieiht die zusätzlichen Aufgaben
der Kurvenführung zumuten.. Ein an den Mantel anschlie-
Render Staihlriing muß diese Führungskräfte aufneh-
men. Fahrgäste berichten, daß die neuen Wagen auch
hei den höchsten Geschwindigkeiten fast geräuschlos- lau-

Sie gehen weich über die Schienenstöße, nur das
gleichmäßige Rauschen der Führungsringe ist hörbar.
Damit werden die Fahrgäste von dem nervenzermürben-
dan Rattern und Stoßen befreit.

Das befürchtete' Gleiten der Schienenluftreifen auf
nassem Gl'éiis tritt nicht ein, clia die Lauffläche mit Spc-

zialstreifcn verschen ist, die die Schiene wie Scheiben-
wischer trocken reiben. Weiter ist jeder Reifem mit
einem Warngerät, einem „Reifenwächter", ausgestattet,
der dem Zugsführer über einen elektrischem. Kontakt ein
akustisches Signal gibt und anzeigt, wenn und in wel-
ehern Wagen ein Reifen schadhaft wurde. Um schwer-
wiegende Folgen eines Re-ifendefektcs während der Fahrt
zu vermeiden, ist in jeden Reifen ein metallischer Not-
laufring eingebaut, der die Last ungefedert aufnimmt.
Elektrische Signale und die Steuerung der Weichen wut-
den dadurch ermöglicht, daß jedes Drehgestell mit zwei
Paar Metallreibrädern versehen ist, die den elektrischen
Kontakt zwischen Schiene und Wagen vermitteln.

Miit diesen neuem Schnei1 zugwagen wurde Frankreich
das erste Land der Welt, in dem Luftreifen im Eisen-
bahnverkehr laufen. Diese neueste Verwendung vom

Gummi in der Verkehrstechnik zeigt eindringlich, daß
wir noch mitten in der Entwicklung dieses vielseitigen
Werkstoffes stehen. Von einem Tag zum andern über-
rascht man uns mit neuen Anwendungsmöglichkeiten.
Fest steht aber schon jetzt, daß Gummi aus der ICul-
tu-r von heute im aligemeinen unci aus dem Fahrzeug-
bau im besonderen nicht mehr wegzudenken ist, daß er
zu einem Stützpfeiler der Technik geworden ist.

fug. F. F. Mayer

Ein Wintergast aus dem Norden

Alljährlich während der Winlermonate stellt sich der
Seidensc/iwvwir als Gast bei. uns ein. Es ist für den. Vo-
gelfreund wie für den aufmerksamen Naturbeobachter
immer ein ganz besonderer Genuß, diesen, fast exotisch,
wirkendem Vogel beobachten zu können. Wie die meisten
nordischen Tiere, die in weiten und menschenleeren Ge-
bieten aufwachsen und deshalb den Menschen kaum ken'-

neu, zeiich.net • sich auch der Seidenschwanz durch ge-
ringe Scheu aus. Es ist deshalb auch meist möglich, auf
kurze Entfernung an ihn heranzukommen; lange Zeit
hindurch und in Muße, kann man ihn dann betrachten,
wenn er dick aufgeplustert i-n der Kälte auf einem Baum
sitzt oder in einer Becke nach,,Beeren und anderen Wil'd-l
frückten sucht. Nicht selten finden regelrechte ,,Seiden-
schwanz-Invasiionen" über ganz Mitteleuropa statt, so in
den Jahren 19x3/1Z., ig3i/32 und it)32/33. Meist aber
gelängen Flüge von zehn bis dreißig ,Stück, dann wieder
nur einige wenige, oder auch einer allein zur Beqbach-
tung. Wenn genügend Futterstauden vorhanden sind, hal-
ten sich.'die Seidenschwänze tagelang am .gleichen, Platze
auf.

Se.in am meisten, auffallendes Merkmal, die rotbraune
„Holle" auf dem Kopf, schließt jode Verwechslung dies

etwa starengroßen. Vogels mit einem anderen, unserer
Wintorvögcl aus. Sein, rotbraunes, duftig-lockeres Feder-
kfaid, das Unterseite heller gefärbt ist ,und gegen den
Schwanz zu in Grau übergeht, ist so charakteristisch, daß«

der Seidenschwanz im Verein mit seiner typischen. Fis
gur schon von. weitem zu erkennen.,ist. An den Spitzen
der Armschwingen, befinden, sich Siegellack-rote Horn-
pl'ättch.en, die wie« kleine Anhängerchen wirken, • und'rauner Federball — der Seidensclitea».
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einen, besonderen — allerding's nur in nächster Nähe
sichtbaren — Schmuck bilden.. Die Stimme des Seiden-
Schwanzes ist ein zartes ,,sirr" oder .ein, weiches ,,dü",
ähnlich wLa es der Gimpel hören läßt. In, Gärten und:
Parks hält sich der Vogel ganz besonders gern auf, wenn,
nur Hecken mit ßee rennah.ru ng vorhanden sind. Sogar
mitten im Getriebe der Großstadt kommt er dann. vor.
Unsere Abbildungen zeigen einen Seidenschwanz, der im
Dezember 1943 zwei Tage läng an eine.r nur anderthalb
Meter hohen Ligusterhec.ke beobachtet, gefilmt und
photographie.rt werden konnte. Bis auf zwei Meter ließ
dien- Vogel mich herankommen und wich dann nur e.iin

kurze® Stück aus. Ganz in der Nähe vorbeifahrende Am-
tos und' Straßenbahnen störten ihn ebenso wenig W.iie

vorübergehen,d'e Fußgänger. /?. Sc/u/7?m«c/fcr

Vergütung optischer Gläser durch Mehrfach-
schichten

Die Vergütung optischer Gläser durch Interferenz-
schichten, die in letzter Zeit steigende Bedeutung erlangt
haben, besteht darin., daß die G lasoberfläche mit einer
dünnen Schicht eines Materials mit einem niedrigeren
Brochungsvermögen, als dem des Glases überzogen wird.
Bei der Interferenz des am Glas- und an Sch ieb toberf lache
reflektierten Lichts tritt bei richtig abgestimmter Schicht-
dicke für einen verhältnismäßig breiten Wellenlängen-
bereich fast völlige Auslöschung ein. Dite auf diese Wense

erzielbare Reflexverminderung führt bei den hochwer-
tilgen, mehr Iinsigen Photoob jek tiiven nicht nur zu einer
merklichen Erhöhung der Lichtstärke, sondern aiucli zu
einer weitgehenden Beseitigung des Reflexions-Streu-
lichts. Außerdem schützen diese im allgemeinen aus Fluo-
riden bestehenden Schichten die häufig recht empfind-
liehen optischen Gläser gegen schädliche Atmosphärilien.
Diie dünnen Schichten werden, entweder itm Hochvakuum
aufgedampft ode'r durch besondere chemische Beband-
lung auf der Glasoberfläche selbst erzeugt.

Auf der Glastechniischen Tagung in München berichtete
W. Geffcken über neue Ergebnisse, die während des

Krieges und in den Nachkriegsja I 1ren bei den. Schott-Glas-
werken mit chemisch erzeugten Schichten erzielt wurden.
Durch Säurehehandliing gelingt bei optischen Gläsern die
Erzeugung von. Kiicselgel-Schiicihtem, die nach dem Trock-
non sehr hart werden und die Haltbarkeit empfindlicher
Gläser um mehr als zwei Zehner-Potenzen erhöhen.
Solche Schichten haben einen Brecbun.gsexponenten von
n — i/,43. .Sie eignen sich darum zur Reflexionsverniinde-
rung hochbrechender Gläser. Eine Reflexionsverminde-
rung niedrigbrechender Gläser läßt sich mit Hilfe der
Kiesel gel-Schichten dann erzielen, wenn eine hochbre-
eilende Zwischenschicht angewendet wird. Dazu eignet
sich besonders gut Titandioxyd mit seinem extrem hohen
Brechungsexpoinenlcn von. .11 2,46, das sich in dünner
Schicht auf Glasoberflächen nieders chLagem. läßt. Durch
eine solche Doppclschicht lassen sich in. einem brei;lein
Wellenlängenbereich die Re flexionsver lus te auf weniger
als ein halbes Prozent vermindern. Mit Mehrfachschich-
ten katan auch eine metallische Reflexion, so stark vermin-
dort werden, daß glatte Metallflächen, ihren, meta,Uli scheu
Glanz verlieren und .nahezu schwarz aussehen! Wird ein
dünner Sdberspiegel mit einer reffcxvermindeniden Mehr-
fachschiicht versehen, so erscheint die gegen die Glas-
schicht grcinzemde Silbcrschicht a.ls normale Spiegel fläche,
während main von der anderen Seile her wegein des Fort-
falls der metallischen Reflex ihn durch die dünne Metall-
schicht hiindurchseJieni kann. Mit dieser Anordnung wäre
das Problem eines Fensters, durch das man wohl hitaaus-,
aber nicht hereilnsehcn kann, physikalisch gelöst. Durch
•eine geeignete Abstimmung der Schichtdicken läßt stell
miit umgekehrter Sel i .ich te namordn u ng bei Glas auch eine
stairke Erhöhung der Reflexion, biis zu siebzig Prozent er-
zielen, was einer metallischen Reflexion glieichkommt.
Diese Erscheinung wird zur Herstellung neuartiger Ilalh-
Spiegel ausgenutzt, diie sich von, d'an durch dünne Vor-
si.lberung erzeugten dadurch auszeichnen, daß sie für das
hindurchgehende" Licht keine Absdrptionsverlusle aiufwei-
sen, was für bestimmte* physikalische Meßanordnungen
von Vorteil ist. Worden mehr a.ls vier Schichipaare ange-
wendet, so erhält die SchiichIkomhination Filtereigenschaf-
ten, wobei diie wellenl'ängenabhängige Reflexionsverande-
rung mit stciilgiender Schich.lza.hl immer ausgeprägter wird.
Durch eine geeignete Wahl der Schichtdickem lassen sich
verschiedene Lilchtdürchlässigkeitsverteilungen erzielen. So

gelingt schließlich, die Herstellung eines Filters mit ex-
treim schmaler Filterbreiite. Derartige Ilochleistuhgs-Inter-
fieire«z-LimienfHilter sind' besonders für die Infra/rot-Spek-
trometrie wilchlig. In Amerika, wo in den letzten Jahren
ähnliche Entwicklungen durchgeführt worden sind, wer-
den In lerferenzfi.l ter auch beim Farbfernsehen verwendet.

Ml.

Kaltlötmasse aus Aluminium-Pulver
Die Firm» Reynolds Metal Company, einer der größten

Alumimiumproduktiion.skonze.rne der Vereinigten Staaten,
stellt eimc" neuartige Kaltlötimasse, her, die i.m wesentlichen
aus Alum im i umstaub und einem Lösungsmittel besteht.
Sil» ist von teigiger Beschaiffeiniheit, wird aus Tuben aus.-
gepreßt und dain,n milt Hilfe eines Spatels in Löclier oder
Risse. eingefüllt. Naeh dem Verdursten. des Losungsmil-
tels bleibt eine harte, melallglänrzen.de Füllung zurück, die.

gefeilt, poliert und aingestriebe>n werden kann. Nach dem

bisherigen Erfahrungen eignet sich diese neue Kaftlöt-
masse besonders für Reparaturen, an. Autokavosseriien und
am Masch im/enteilen, da die zu lötende Stelle nicht er-
wärmt zu werden braucht und so der Anstrich beim Löten
nicht leidet. —sc
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